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diese Namen,' von Gardinea abgesehen,ganz unmögliche Bil
dungen sind. Ga"dea scheidetalso aus dem Kreise der römischen
Sondergötteraus. Echt ist' allein die dca Cama, die Genossin
des Ianus, die eben wegen dieser KuItgemeinschaftvon Varro
a cm'dinibus abgeleitet worden ist. In Wahrheit hat sie mit
den cafdinesspeziell gar nichts zu tun gehabt, sondernwar, wie
ihr KultgenosseIanus, einfach eine türhütendeGottheit. Was
wir sonst von ihr wissen, weist mit Sichel,heit darauf hin, dass
sie eineTotengöttin gewesenist (vgl. Wissowa Rel. u. Kult 190).
Cm'na, die Göttin der Toten, ist genau ebenso eine Türhütel'in,
wie Artemis und Hekate in Griechenland (vg\.· zB. Gruppe,
Mythol. 1295fg.), und wehrt, wie diese, die Gespenstervom Ein
gange ab. So ist sie ganz natürlich mit Ianus in eine enge
Kultverbindung getreten: Ihr kommt die vi,-ga Ianuil-i.s aus
Weissdorn zu, 'wie dem Hermes sein Zauberstab.

Die Göttin stammt nach Ov. fast. VI 105 aus dem luws
Elcrni (nach anderer UebedieferungRilcmi) am Tiber, wo noch
zu Ovids Zeit die Pontifices Opfer dargebrachthaben. Bei Ov.
fast. Il 67, wo ebenfalls von einem Hainfeste am Tiber die Rede
ist, liest man nach Merkel lucus Hclcrni, obwohl Avcnti und
Asyli überliefert ist. Der Konjektur kann die Wahrscheinlich
keit nicht abgesprocheuwerden, weil auch dieses Opfer auf
Kalendae, nämlich des Februar, fällt. Mit Recht endlich scheint
Jordan in Prellers Myth. IIS 237,2 der Vermutung MerkeIs bei
zustimmen, dass bei Paul. Fest. p. 93.f1lr·vum bovcm id est ni
gnlUl immolabantEte,'no der letztere Name in Ele,''1w zu ändern
sei, nicbt, wie die Ausgabenschreiben,in Atenio. Der fu,'1'vus
bos weist auf eine Unterweltsgottheithin (vg\. Wissowa Re\. u.
KuIt. 348), und das passt vortrefflich zu der Ueberlieferungbei
Ovid, dass die Unterweltsgöttin Gm'na aus dem Hain· (Iieses
Elcnws stammte, d. b. in alter Zeit �w�e�n�i�~�s�t�e�n�s dort mit ihm zu
sammenverehrt worden ist.. Elcrnus scheint, sonstnirgendsvor
zukommen. Der Name sieht auswie ein etruskischerGeschlechts'
name. Etemus, wie bei Paul. Fest. überliefert ist, würde dem
etrusk. etrnis, lat. El"ius (Schulze 268) genau entsprechen(vgl.
aUIJh Hctc"cnus, IIctcl'itls, IIcic"cius u. a., Schulze 17-1), Aber
auch Ercrnus lässt sich als Gentilname von Heliu$ (etr. hel-i),
Helcnius u. a. (Schulze 173) aus am leichtestenverstehen. Und
in derselbenWeise haben wir ganz gewiss auch den Namen der
Gm'na selbst aufzufassen. Die Ableitungen von cardo und von
cm'o sind gleich ulHli!'kutierbar. Auf das Richtige weisen die
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genau entsprechenden Gentilnamen Carinius, Uarenns, Can~'ius,

etr. carna usw. (Schulze 146). CarIla also ist die Geschlechts
göttin der Can~ii oder Can~i. Es ist merk würdig, dass auch
einige andere römische Totengottlleiten aus Geschlechtskulten zu
stammen scheinen.

Am deutliohsten ist das bei der l'af-peia, der zu Beginn der
Totellfeier des Februar am 13. ein Opfer dargebracht wird (Wis
sowa Relig. u. l\ult. 187). Sie trägt ein wohlbekanntes altes
nomen gentile (Schulze 373), ist ursprünglich nichts anderes, als
die Geschlechtsgöttin bzw. Ahnherrin der gens Tat-peia, von der
die Sage zu erzählen wusste (vgl. Schwegler R. G. I 486 fg.).
Der Name der Laverna wird immer noch meist ganz falsch ety
mologisiert, zum Teil unter der unrichtigen Voraussetzung, dass
die Göttin von Anfang an eine Göttin der Diebe gewesen sei,
wie sie die Dichter allerdings allein kennen. Sie war urspriing
lich Göttin der Unterwelt, der Nacht (vgl. Wissowa Rel. 190),
und wurde von hier aus (EU!'. IT. 1026 KhETrTWV rap Tt vuE) zur
Beschiitzerin der Diebe. Also darf man ihren Namen nicht mit
luc,:um zusammenbringen, wie noch Walde in seinem Etymolog.
Wörterbuch tut. Seitdem ist noch einiges andere ähnlich un
wahrscheinliche vorgebracht worden. Von Vollgraff, Rh. M. LXI
164 wird das niemand Wunder nehmen, der das Wesen der be
treffenden Abhandlung kennt. Abel' auch die Etymologie aus
Stolz, Indogerm. Forsch. :!XII 242 ff" der LaveJ'tla mit lateo in
Zusammenhang bringt, muss ich als verfehlt bezeichnen. Eine
Ortschaft Laverna (l\aßEpVTj) erwähnt Plntarch Sulla 6. Dazu
gehören wohl die magist"i Laverneis, die eine bei Sulmo ge
fundene Inschrift (CIL. IX 3138) nennt, und die ihrerseits auf
einen pagus Lavermts weisen (Schulze 480, 9). Wir haben hier
einen Ortsnamen vor uns, der selbst adjektivisch ist und infolge
dessen ohne weitereIl Suffix als Adjektivum verwendet werden
kann. Diese ursprünglich adjektivischen Ortsnamen, über die
Schulze 535 ff. gehandelt hat, sind zu einem grossen Teil ent
weder Ableitungen von bekannten Gentilnamen, oder sie sind mit
diesen geradezu identisch. So steht zB. neben Scntius - Sen
tinum (Schulze 549 fg., mit einer .FÜlle anderer Belege) und an
dererseits neben Cameria - Camc1'ius usw. (Schulze 558 ff.). Ein
Gentilname Lavernus scheint nun zwar bisher nicht gefunden zu
sein; er lässt sich aber von Lavius, Lavinius u. a. (Schulze 179)
aus ganz korrekt statuieren, nach Analogie von Ahius: Aher'11'lls
(Schulze 163) und vielen anderen. Ist dies richtig, RO haben wir
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in der Totengöttin Laverna wiederum ursprünglich eiut: Gentil
gottlu'it, die der Lnverni nämlich.

Wir keluen noch einmal zu Oa1"na zurück. Diese Toten
gottheit, aus einer Gentilgöttin hervorgegangen, ist also neben
Ianus Türhüterin. WeID fällt hiebei nicht eine andere I{uIt
KenoRsenschaft ein, nämlich die des Ianus Ouriatius und· der IUlIO
S01'01'ia am Tigillum S01'01'ium? Unterhalb dieses merkwürdigen
Balkens befinden sich rechts und links die Altäre dieser beiden
Gottheiten (Fest. p. 297. Dionys. ant. III 22. SchoJ. Bob. zu eie.
MiI.7). Welchen Rinn hatte ihre Vereinigung und was bedeutete
das Tigillutn sorm'ium? Nach Wissowa Relig. u. Kult. 92 war es
{ein echter ianns, ein über der Strasse stehendes Tor, aus zwei
senkrechten und einem darüber gelegten wagerechten Balken her
gestellt' (so auch RiclJter, Topogr.2 S.34 u. Hülsen in Jordans
Topogr. I 3 S. 322 'eine Art Pforte '). Das Opfer auf jenen
Altären, das· der Sage nach zur Sühnung für den Schwestermord
des Horntiers eingesetzt war, bezog sich nllch Wissowa (ebda.)
'in Wahrheit lIlIer Wahrpcheinlichkeit nacll anf die gemeinsame
Verehrung von Janus und Juno am Monatsanfang' . Das letztere
scheint mir nur halbriclJtig zu sein, dllS erstere halte ich, so
einleuchtend es auell znnäcllRt erscheinen mag, für durchaus un
wahrscheinlich. Das tigillmll hat biR in die späte Kaiserzeit hinein
bestanden (vgl. die Schrift De vir. ill. 4,!l und die Regionsver
zeichnisse). LiviuR I 26, 13 sagt, es sei immer wieder aus
gebessert worden biR auf seine Zeit; er hat es jedenfalls gesehen
(vgl. Dionys. UI 22. Fest. p. 297). I{ein Schriftsteller nennt es
ein '1'01', einen iarllls. Man vergleicht es mit dem iugum, unter
dem besiegte Feinde hindnrchgeben müs8en (Li,·., Fest., Dionys.,
Schol. Bob. Oie. Mil., Vir. ill.) und man sieht schwer ein, wie
die Rage hätte dazn kommen können, eben an diese Vorstellung
anznkniipfen, wenn das Ba.uwerk den Eindruck eine!' alten Tores
gemacht hätte. Ja, es wird ausdrücklich ganz anders. beschrieben;
es heisRt, dass über die Strasse ein Balken gelegt worden sei
(I,iv. u. Vir. ilI.)j Dionys. bemerkt noch ausdrücklich, dass· der
selbe in die gegeniiberstehenden Wände eingelassen worden sei.
Die Schol. Bob. zu Oic. in Mi!. sagen nur, dasR der Balken über
den Altären sich hefunden hahe. Nur Fest. p. 297 sprichtvoh
duo tigill(L tertio supel'iecfo, möglicher Weise in der Absicht,
dns Ganze dem Ülgum, nnter dem die besiegten Feinde durch
gellen mnssten (vgl. Dionys. I), anzuähnlichen. Wäre die Be
schrribung bei Featus die richtige, und hätte Dionys geirrt,· so
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läge es allerdings sehr nahe. mit Wiasowa u. a. an. ein altes
Janustor zu denken, Allein es lässt sich beweisen, dass Oionys
die richtigere Vorstellnng gibt, Deberall, wo von diesem Ort.
geredet wird, erscheint das tigillurn, cl. h, der wagerechte Ballten,
als das, wenn nicht allein existierende, so <1och allein wichtige.
Man dllff nicht einwenden, dies habe seinen Grnnd oarin, dRsB
nach der Sage der Horatier unter ihm, wie unter dem Ülgurn,

dnrchgehen musste. Das offizielle Opfer am 1. Oktober fand, wie
wir aus den Arvalfasten wissen (vgl. CIL. J2 p. 330) 'tigillo
SOI'OI'i' statt, für das tigillunl selbst, das also eine Art Fetisch
war. Ohne Zweifel bezieht sich hierauf der Name Iuppifer Ti
gillus, dem bei Augnstin. c. O. VII 11 eine Beziehung auf das Welt
gebäude gegeben wird. Dieser heilige Balken .war über die
Strasse gelegt, eing-erammt in die gegenüberliegenden. Wände.
Nach Dionys. wal' der ganze Ort heilig. Damit ist auch Useners
Erklärung als irrtÜmlich erwiesen. Strena Helbigiana 319 fg. ver
gleicht er das tigillum sorOl'ium mit der Darstellung der Dio~

skuren als zwei senkrechte und zwei wagerechte Balken in Sparta
(Pint. mpl <pIAubEA<p. 1). Die Aebnlichkeit ist Überdies eine
sehr unvollkommene, denn in Rom kennt man nicht zwei, son
dern nur einen wagerechten Balken. Deber die himmlische Ehe
zwischen lamts und Iu1/.o, oie nach Dsener das ti,qillu/I! znm
Ausdmck bringen wollte, braucht man wohl heute kein Wort
mehr zu verlieren.

Wichtig !lind die]{nltzeremonien, die um Tigillu,m vor
genommen worden sind. Rechts und links standen die Altäre des
Ianus OU1'ialius und der luno SorOl·ia. Die wichtigste I{ult
handlung aber galt, wie die Notiz der fRsti Arvnlium lehrt, dem
Tigillnm Reibst, was bei einem Tore undenkbar wäre. Alle Be
richte sprechen von einer Sühne, und darin haben wir offenbar
den echtp,n kultischen Be~tandteil der Sage zu erkennen. Der
Eindruck der am Tigillum geübt.en KIIltbriiuche (vgl. auch Mommsen
ClL. 1 2 p. 330) muss derart gewesen sein, dass es nahe lag, zu
ihrer Erklärung einen uralten Mord und dessen SÜhne zu er
dichten, oder eine fertige Sage dieses Inhalts heranzuziehen. Da
stellt sich nun von selbst die Analogie weit verbreiteter Ge
bräuchtt ~~n,die:-darin bestehen, dass man zum Zwecke der Rei
nigung durch einen Spalt, ein Lorh, ein t~r- oder jochartiges
Gebäude hindurchgeht oder luiecht, wobei ent.weder- nur die Vor
stellung massgebend 1st, dass die Befleckung abgestreift bzw.
hinter dem Tore zurückgelassen wird, oder ausserdem noch das
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Joch oder das Tor aus einem Stoffe hergestellt ist, der durch
sich selbst reinigend wil'1{en soll. Frazer hat im Golden bough
IIl2 S. 399 ff. eine ganze Reihe solcher Gebräuche zusammen
gestellt. Sie werden namentlich geübt nach dem Leichenbegängnis,
11m die, die daran teilgenommen haben, von der Berührung mit
dem Tode zu reinigen, oder bei Krankheiten. Frazer selbst,
S. 406, 1, neigt dazu, das 'Joch' von SVeer.en, unter dem die be
siegten Feinde hindurchgehen mussten, ähnlich aufzufassen, was
aber sehr unwahrscheinlich ist. In Indien reinigen sich die Leid
tragendeu nach dem Leichenbegängnis, indem sie 'unter einem
Joch von zusammengebundenen Aesten des reinigenden Pama
baumes durchgehen' (Oldenberg, Rel. d. Veda 577); und bei den
südostaustralislo:hen Initiationszeremonien werden Baumzweige
niedergebogen, so dass sie Bögen bilden, unter denen die Knaben
durchgehen müssen (Howitt, Native tribes of South-east Australia
S. 536). So lllag es sich also beim Tigillum Sorol'ium wirldich
um Sühne- oder Reinigungsbräuche gehandelt haben. Der zu
Reinigende ging unter dem heiligen Balken durch, gewisser
massen in ein neues Leben, und Iiess die Befleckung hinter sich.
Und auf der einen Reite stand der Altar des fanus, des Gottes
der Durchgänge. l\lit ihm war, ähnlich wie beim Hauseingang
die ühelabwehrende Totengöttin Ca/'na, so hier "die funo ver
bunden, die ja so deutliche Beziehungen zu Seele und Unterwelt
hat (vgl. Philologus LXIV 221). Der Kult lag in den Händen der
gens Horatia (Liv. I 26, 13). Es gibt wenige Fälle, in denen die
bekannten Kulttatsacben eine Legende oder deren Anknüpfung so
leicht erklären, wie hier. Die Horatier besorgten den Kult am
Schwesterbalken, an den Altären des Janus der Curiatier und
der Schwesterjllno, und die Zeremonien waren Reinigungsbräuche
die den Eindruck der Mordsühne erwecktcn. Für uns aber bleibt
der ursprüngliche Sinn des Beinamens sororius beim Tigipum
und bei funo unerklärt. Was der Einfluss Griechenlands zur
Ausgestaltllng der Legende beigetragen hat., lässt sich nicht mehr
erkennen. Die Berührungspunkte mit der Orestessage (Soltau,
Die Anfänge der röm. Geschichtsschreibung 1909, S. 105 ff.)
scheinen mir gar zu unbedeutend.
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